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ter sind drei Repräsentanten von zu 

Beijing gehörenden Unternehmen. 

Neben der Unterstützung durch fi­

nanzkräftige chinesische Unternehmen 

wie die Bank of China, China Re- 

source Holdings u.a. in Hongkong ste­

hen die XNA-Zweigstelle (politische 

Vertretung Beijings) und die von Bei­

jing gesteuerte Federation of Trade 

Union mit 170.000 Mitgliedern hinter 

der DABHK. (AW, 5.6.92, S.36) Auch 

der Sprecher des Beijinger Außenmi­

nisteriums hat am 21.Mai die ange­

kündigte Gründung der neuen politi­

schen Gruppierung begrüßt. (XNA,

Thomas Hoppe

Die chinesische Position

in Ost-Turkestan/Xinjiang

22.5.92)

Beijing, das die britische Kolonie 1997 

zurücknimmt, war in der Vergangen­

heit stets gegen Parteigründungen in 

Hongkong mit der Begründung, die 

politische Stabilität wahren zu wollen. 

Offenbar infolge der großen Wahlnie­

derlage im letzten Jahr will die chine­

sische Führung nun ihre Haltung zur 

Parteienentwicklung in Hongkong än­

dern.

Auf Einladung der chinesischen Regie­

rung hat eine 20köpfige Delegation des 

Cooperative Resources Centre (CRC; 

chinesisch: Qilian Ziyuan Zhongxin) 

von Hongkong vom 14. bis 17.Juni Bei­

jing besucht. Die CRC ist eine politisch 

konservative Organisation von großen 

Unternehmen, die die Wirtschaftssta­

bilität Hongkongs vor die Demokrati­

sierung setzen und daher Beijings 

Hongkong-Politk nahesteht. Im Ge­

spräch mit der CRC-Delegation am 

17.Juni bemerkte der Generalsekretär 

der KPCh, Jiang Zemin, daß es zur 

Zeit in Hongkong zahlreiche Gruppie­

rungen gebe. Er sagte: "Unsere 

Grundhaltung ist, alle diejenigen aktiv 

zu unterstützen, die der Stabilität und 

Prosperität von Hongkong Nutzen 

bringen, die Politik von ‘einem Staat, 

zwei Systemen’ und das ‘Grundgesetz’ 

(von Hongkong) unterstützen und eine 

reibungslose Übergabe der politischen 

Macht von Hongkong 1997 sowie einen 

friedlichen Übergang fördern." (DGB, 

19.6.92; SCMP, 18.6.92) Die CRC 

pflegt den Umgang mit Beijing, um 

damit, so spekuliert man, die Regie­

rungsverantwortung ab 1997 zu über­

nehmen. (Jingbao, Hongkong, Juni 

1992, S.13) Ein großer Teil der vom 

Gouverneur ernannten Mitglieder des 

Legislativ- und Exekutivrats der ge­

genwärtigen Kolonialregierung gehört 

zu dieser Gruppierung, -ni-

Seit dem gescheiterten Moskauer 

Putsch im August 1991 und der Ent­

stehung relativ unabhängiger Staaten 

in West-Turkestan, d.h. in Turkmeni­

stan, Tadschikistan, Usbekistan, in 

Kirghistan und Kasachstan ist ein neu­

es Kräftegleichgewicht in Zentralasien 

entstanden. Die Unabhängigkeitsbe­

strebungen der Turkvölker, Mongolen 

und anderen ethnischen Gruppen in 

Chinas unsicherer Nordwest-Region 

Xinjiang oder früher "Ost-Turkestan" 

erhalten durch diese Entwicklungen 

neuen Auftrieb. In den Reaktionen 

Beijings auf die neuentstandene Situa­

tion spiegeln sich einerseits die nicht 

unbegründete Verlustangst um das 

Territorium, andererseits die feste 

Entschlossenheit, gegen alle lokalen 

Widerstände das ressourcenreiche 

Grenzgebiet noch enger an die zentra­

len Provinzen zu binden und als indu­

striell-agrarische Basis und Handels­

platz für den eurasischen Raum, seiner 

zentralen Lage entsprechend auszu­

bauen.

Unruhiges Umland -

das Mosaik der ethnischen Gruppen 

im Umland und in Xinjiang selbst - 

Möglichkeiten einer wechselseitigen 

Verstärkung ethnischer, anti-chinesi­

scher Dissidenz

Die kurze Darstellung der demogra­

phischen Situation in Xinjiang selbst 

und seinem Umland illustriert die 

ethnische und kulturelle Vielfalt der 

Gesamtregion Zentralasiens (hier Xin- 

jiangs und seines Umlands) und damit 

das Bestreben, wie es sich in den Un­

abhängigkeitsbewegungen Ausdruck 

verschafft, sich frei von Großmachtein­

flüssen in regionalen und ethnischen 

Kontexten zu entfalten. Die Selbstbe­

stimmungsmöglichkeiten, die die Kir- 

ghisen jenseits der Grenze in Kirghi­

stan gewonnen haben, wollen auch die

Kirghisen Xinjiangs für sich realisie­

ren. Nach einer langen Periode der 

Fremdbestimmung beginnt ein Suchen 

nach der eigenen Identität und eigenen 

Geschichte. Man sucht nach einer 

nicht nur ethnisch bestimmten eigenen 

Geschichte, sondern auch nach der 

Geschichte des gemeinsamen "zentral­

asiatischen Hauses". Das Interesse der 

verschiedenen Völker oder der durch 

Grenzen auf verschiedene Staatsgebil­

de verteilten Völker, sich gegen eine 

kolonisierende Macht durchzusetzen, 

ist bei allen konkreten Unterschieden 

und zum Teil sogar militanten Ausein­

andersetzungen zwischen ihnen dassel­

be. Hiermit verstärken sich wechselsei­

tig die auf kleinere, überschaubare 

Territorien ausgerichteten Unabhän­

gigkeitsbewegungen in den verschiede­

nen Teilen Zentralasiens.1

Wie eine umgedrehte Kasserolle hängt 

das Autonome Gebiet Xinjiang der 

Uyghuren an einem langen, dürren 

Stiel, der Provinz Gansu, mit dem in­

neren China zusammen. Gansu, über­

wiegend - zu 92% - von Han-Chinesen 

besiedelt, ist das einzig verläßliche 

geopolitische Bindeglied zum Inneren 

China. Das übrige Umland ist unsi­

cher.

Die Bevölkerung der Provinz Gansu2

Gesamt 22,4 Mio.

Han 20,5 Mio. = 92 %

Hui 1,1 Mio.

Tibeter 0,4 Mio.

Dongxiang 0,3 Mio.

Mongolen 71 T

Salaren 77 T

( T = Tausend )

Das Autonome Gebiet Tibet im Süden, 

nur eines der Siedlungsgebiete der Ti­

beter, demonstriert zäh seinen Unab­
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hängigkeitswillen und ist nur mit Waf­

fengewalt und systematischer Über­

fremdung zu kontrollieren.

Hauptsiedlungsgebiete der Tibeter2

(54,4% aller Tibeter in China leben 

außerhalb des Autonomen Gebietes)

Gesamt-China

davon:

4,59 Mio.

Auton. Gebiet Tibet 2,1 Mio. - 95 %

der (offiziellen) Gesamtbevölkerung

des Gebietes.

Sichuan 1,1 Mio.

Qinghai 0,9 Mio.

Yunnan 111 T

Gansu 367 T

In der Provinz Qinghai, südöstlich an 

Xinjiang grenzend, das ist die frühere 

tibetische Provinz Amdo, stellten Tibe­

ter 1949 29,6% der Bevölkerung, alle 

Minderheiten zusammen 51,7%, heute 

stellen die Tibeter nur ein Fünftel der 

Bevölkerung von 4,3 Mio., die größte 

Bevölkerungsgruppe sind die Han- 

Chinesen mit 58% der Bevölkerung.

Bevölkerung der Provinz Qinghai

1990 1949

Gesamt 4,4 Mio. 1,48 Mio.

Han 2,6 Mio. 716 T

Tibeter 0,9 Mio. 439 T

Hui 0,6 Mio. 232 T

Mongolen 72 T 22 T

Tu (Mon-

guor) 163 T 48 T

Salaren 77 T 25 T

(Quelle: Qinghai sheng shehui jingji 

tongji nianjian (1989) Beijing, S.128, 

130 (Qinghai sheng tongjiju, ed.)

Die seit dem 13.6.1924 vollständig von 

China losgelöste Mongolische Volks­

republik, der zweite sozialistische Staat 

der Erde, jetzt mit der neuen Staatsbe­

zeichnung "Mongolei", im Nordosten 

Xinjiangs gelegen, ist ein völlig unab­

hängiger Staat, der demokratische Re­

formen und die Marktwirtschaft einge­

führt hat und zur Zeit keinem Bünd­

nissystem angehört. Das zu China ge­

hörige Autonome Gebiet der Inneren 

Mongolei wird zwar von einer han-chi- 

nesischen Bevölkerungsmehrheit do­

miniert, die Mongolen der Inneren

Mongolei sind jedoch mit 3,4 Mio. 

oder 16% der Gebietsbevölkerung 

bzw. 4,8 Mio. in ganz China eine weit 

größere Bevölkerungsgruppe als die 

rund 2 Mio. Mongolen der Mongolei. 

Auch im Autonomen Gebiet der Inne­

ren Mongolei macht sich jüngsten Be­

richten zufolge wieder eine Unabhän­

gigkeitsbewegung breit. Die chinesi­

sche Bevölkerung konzentriert sich 

hier in den städtischen und südlichen 

Zonen des Gebietes, während die wei­

ten Steppen- und Wüstengebiete wei­

dewirtschaftlich von Mongolen genutzt 

werden.

Die Mongolen (zum überwiegenden 

Teil Kalmücken, Westmongolen oder 

Oyraten, daneben Halcha u.a.) sind in 

Xinjiang mit einer Gruppe von 138.000 

Personen präsent, ihre Siedlungsgebie­

te grenzen jedoch nicht direkt an mon­

golisches Staatsgebiet, sondern sind im 

nördlichen Xinjiang und Tianshan ver­

streut. Rechnet man dieser mongoli­

schen Hauptgruppe noch die aus Gan­

su ins Yili-Gebiet zugewanderten 

mongolisch-sprachigen Dongxiang hin­

zu sowie die ebenfalls mongolischspra­

chigen Dauren, so erhält die Gruppe 

der mongolischen Völker in Xinjiang 

mit insgesamt über 175.000 Sprechern 

ein nicht unbeachtliches Gewicht.

Hauptsiedlungsgebiete der 

mongolischen Bevölkerung in China 

(ausgewählte nördliche Provinzen), 

der GUS und Mongolei

Die Republik Kasachstan grenzt an 

den nördlichen Teil Xinjiangs (Dsun­

garei) mit seiner teilweise kasachi­

schen Bevölkerung. Kasachen sind 

vorwiegend im 19. Jahrhundert, z.T 

aber auch erst in diesem Jahrhundert 

aufgrund des zunehmenden russischen

Gesamt-China 4,81 Mio.

Innere Mongolei 3,37 Mio.

Liaoning 587 T

Jilin 157 T

Heilongjiang 140 T

Hebei 143 T

Xinjiang 138 T

Qinghai 72 T

Mongolei 2,0 Mio.

Kalmückische

Republik 146 T

Burjaten

(Gesamt-GUS) 422 T

Drucks in ihren angestammten Sied­

lungsgebieten nach Xinjiang ausgewi­

chen. In Kasachstan bilden sie neben 

der starken russischen Bevölkerungs­

gruppe erst seit einigen Jahren wieder 

mit einem Anteil von 40% (Russen 

38%) die größte Bevölkerungsgruppe. 

In Xinjiang sind sie mit über 1 Million 

Angehörigen nach den Uyghuren die 

zweitgrößte "Minderheiten"-Gruppe.4

Hauptsiedlungsgebiete der Kasachen

in China 1,11 Mio.

Kasachstan 6,54 Mio.

Russische Föderation 636 T

Usbekistan 808 T

Kirghistan 37 T

Gesamt Ex-UdSSR 8,14 Mio.

Mongolei 137 T5

Hauptbevölkerungsgruppen

Kasachstans

G esamtbevölker ung 16,7 Mio.

Kasachen 39,7 %

Russen 37,8 %

Ukrainer 5,4%

Usbeken 2,0%

Kirgisen 0,1 %

Tataren 2,0 %

Deutsche 5,8%

(Koreaner, Dunganen [ = Hui])

Sowohl aus der Mongolei als auch aus 

Xinjiang, aber auch aus anderen Teilen 

der GUS hat eine kasachische Wande­

rungsbewegung in Richtung Kasach­

stan eingesetzt. Kasachstan versucht 

diese Bewegung durch eine Quotie­

rung der Zuwanderung zu steuern.6

Kirghistan grenzt unmittelbar westlich 

davon, im Tianshan und Alai-Gebirge, 

an das südliche Xinjiang. Auch hier 

finden wir dieselbe ethnische Gruppe, 

auf beiden Seiten der Grenze. Zudem 

leben Kirghisen in den an China an­

grenzenden Teilen Tadschikistans.

Hauptsiedlungsgebiete der Kirghisen

Kirghistan 2,23 Mio.

Usbekistan 175 T

Kasachstan 14 T

Tadschikistan 64 T

Ex-UdSSR 2,53 Mio.

Xinjiang 140 T
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Hauptbevölkerungsgruppen

Kirghistans

Gesamtbevölkerung 4,4 Mio.

Kirghisen 52,4 %

Russen 21,5 %

Usbeken 12,9 %

Kasachen 0,9 %

Deutsche 2,4 %

Tataren 1,6 %

Die einen ostiranischen Dialekt spre­

chenden Tadschiken, die mit einer 

kleinen Gruppe von 20.000 Menschen 

im westlichsten Zipfel Xinjiangs (Ge- 

samt-Xinjiang 33.000 Personen) vertre­

ten sind, gewinnen durch die Unab­

hängigkeit Tadschikistans und die be­

deutende Rolle der Tadschiken im af­

ghanischen Widerstand an Bedeutung.

Hauptsiedlungsgebiete der Tadschiken

Tadschikistan 3,17 Mio.

Usbekistan 937 T

Kasachstan 26 T

Russland 38 T

Kirghistan 34 T

Ex-UdSSR 4,25 Mio.

Xinjiang 33 T

Afghanistan über 3 Mio.

Hauptbevölkerungsgruppen

Tadschikistans

Gesamt

Tadschiken 

Usbeken

Russen 

Kirghisen 

Tataren

5,2 Mio.

62,3 % 

23,5 % 

7,6%

1,3%

1,4%

ist nichts bekannt. Aus den afghani­

schen Widerstandsgruppen sollen da­

gegen Waffen für den im April 1990 in 

Baren unweit von Kashgar ausgebro­

chenen Aufstand herangeschafft wor­

den sein (siehe unten).

Das ethnische Mosaik des Umlands 

finden wir im Inneren Xinjiangs wie­

der. Als bestimmende Elemente treten 

hier die Han-Chinesen und die chine­

sischsprachigen Muslime, die Hui, hin­

zu. Daneben spielen ursprünglich zu­

gewanderte mongolische (moslemische 

Dongxiang) und seit der Qing-Zeit hier 

ansässige mandschurische Gruppen 

(Manzhou, Sibe) eine gewisse Rolle.

nicht erst seit der 1949 einsetzenden 

Zuwanderung von Han-Chinesen 

(1940/41 - 294.000 --> 1988 rd. 5,5 

Mio.):

Der Süden, das Tarim-Becken, ist noch 

wesentlich von uyghurischer Kultur 

geprägt, starke chinesische Präsenz 

wird seit den 50iger und 60iger Jahren 

im Yanqi-Becken und um Korla in der 

nordöstlichen Ecke des Tarim-Beckens 

demonstriert. Zwei große Staatsfarm- 

Gebiete gibt es längs des Yarkant 

(Yäkän) und bei Aksu am Oberlauf 

des Tarim. Die gebirgigen Randzonen 

nördlich und westlich des Tarim-Bek- 

Ausgewählte autochthone und rezent zugewanderte ethnische Gruppen in 

Xinjiang nach offizieller Klassifikation (1990)%

(mongol.-sprachig)

Zuwachs

1982-1990

Moslems Nicht-

Moslems

Nomadisch

Uyghuren 7.194.675 20,2% X

Han-Chinesen 5.695.626 7,8% X

Kasachen 1.106.989 22,6% X X

Kirghisen 139.781 23,7% X X

Mongolen 137.740 17,2% X X

Russen 8.082 203,6% X

Manzhou 18.403 101,4% X

Usbeken 14.456 16,3% X

Tataren 4.821 17,4% X

Dauren 5.398 23,6% X

Hui 681.527 19,4% x

(chin.-sprachige Moslems)

Sibe 33.082 20,9% X

Tadschiken 33.512 26,5% x

Dongxiang 56.464 40,0% x

(mongol.-sprachig)

Tibeter

Salaren 

(Tuwiner

2.158

3.660

ca. 3.000

8,4% 

24,3% x

X

X x)

Gesamt 15,16 Mio. 9,2 Mio. 5,9 Mio. 1 Mio.

Im Südwesten ist Xinjiang mit Afgha­

nistan und Pakistan verbunden, v.a. 

mit dem letzteren hat sich durch den 

Bau des Karakorum-Highway ein reger 

Handelsaustausch und Verkehr ent­

wickelt. Pakistanische Händler findet 

man fast in allen Oasenstädten Süd- 

Xinjiangs. Eine lange Grenze teilt Xin­

jiang auch mit dem um seine Unab­

hängigkeit kämpfenden Jammu und 

Kashmir. Doch beschränken hier die 

nur schwer überwindbaren Pässe des 

Karakorum einen Austausch. Über 

Auswirkungen der kashmirischen Un­

abhängigkeitsbewegung auf Xinjiang 

(Bem.: Tuwiner z.B. werden, da offiziell nicht als Ethnie anerkannt, statistisch 

als Mongolen erfaßt, vgl. Th. Hoppe (1992): Ethnische Gruppen Xinjiangs 

(Arbeitstitel, in Vorher.). Andere nicht anerkannte autochthone Gruppen kön­

nen hier nicht differenziert werden wie etwa die Dolanen oder Dolan-Uyghuren 

des Tarim-Beckens, kleinere ethnische Gruppen im Altay-Gebiet wie die Telen- 

git oder die nomadischen "Yili-Türken". Zu den letzteren siehe Zhao Xiangru/ 

R.F.Hahn (1989): "The Ili Turk People and Their Eanguage", in: Central Asiatic 

Journal, Vol.33, S.260-289.)

Die ethnische Vielfalt und Uneinheit­

lichkeit Xinjiangs ist Beijings Stärke

Im Gegensatz zu dem ethnisch einheit­

lichen Tibet und der ethnisch relativ 

einheitlich gegliederten Mongolei ist 

Xinjiang in sich tief zerrissen - und das 

kens werden von Kirgisen, Mongolen 

und Tadschiken eingenommen, die 

sich kulturell stark von den Uyghuren 

unterscheiden und diese wegen ihrer 

zahlenmäßigen Überlegenheit biswei­

len als das zweite Kolonialvolk Xin­

jiangs empfinden.



CHINA aktuell -361- Juni 1992

Die Uyghuren sind außerdem in Tur- 

pan und Hami (Komul) in Ost-Xin- 

jiang stärker vetreten und sie haben im 

Yili-Tal nah an der Grenze zu Kasach­

stan einen weiteren Bevölkerungs­

schwerpunkt.

Die Bezeichnung Uyghure, die ihnen 

qua staatlicher Definition eine einheit­

liche ethnische Identität verliehen hat, 

ist überhaupt erst konsequent seit 

Gründung der Volksrepublik in Ge­

brauch. Das Ethnonym wurde 1921 

durch "Uyghuren" auf einem Kongreß 

in Tashkent in die Diskussion gebracht 

und im sowjetischen Zensus 1926 zu­

erst gebraucht. Später, in den 30iger 

und 40iger Jahren wurde es durch die 

Politik des Provinzgouverners Sheng 

Shicai auch in Xinjiang eingeführt.9 

Früher, und das gilt auch heute noch 

mit Einschränkungen hatten die "Uy­

ghuren" eine "dreigeteilte" Identität: 

Ethno-linguistisch verstanden sie sich 

als (1) Türken, ihre Sprache bezeich­

nete man als Turki, religiös und in ih­

rer Lebensweise als (2) Muslime, und 

wesentlich bestimmend war für sie die 

Herkunft aus einer bestimmten (3) 

Oase, nach der sie sich als Kashgarlik, 

Aksuluk, Yililik, Turpanlik und so wei­

ter bezeichneten. Einen Zusammen­

hang als "Nation" gab es vor der Ein­

führung des Ethnonyms Uyghuren 

nicht.

Die gewaltige Größe Xinjiangs (es ist 

so groß wie Großbritannien, Frank­

reich, die BRD und Spanien zusam­

men) und die differenzierte Lokalge­

schichte und Außenkontakte teilten 

und teilen die Uyghuren in verschiede­

ne räumliche Untereinheiten:

- Turpan-Hami traditionell lange 

buddhistisch mit engem Kontakt zu 

China,

- Yili, Qöqek und Altay mit starkem 

kasachisch-mongolischem Einfluß 

und einer Ausrichtung auf Kasach­

stan, dieses Gebiet war von 1944- 

1949 eine unabhängige islamische 

Republik,

- Kashgar und Yarkant sind stark is­

lamisch geprägt und richten sich 

eher nach Westen, in den islami­

schen Raum aus.

Die lange Abschottung Xinjiangs ge­

genüber seinem Umland, gegenüber 

Indien/Kashmir, Pakistan, Afghanistan 

seit 1949, gegenüber der Sowjetunion 

seit 1962, verstärkte auf künstliche 

Weise die innere Geschlossenheit Xin­

jiangs. Mit wieder zunehmender

Durchlässigkeit der Grenzen erschei­

nen die alten Bruchlinien zwischen den 

einzelnen Regionen aufs Neue.

Besonders in Nord-Xinjiang sind heute 

der chinesische Einfluß und die um 

sich greifende Industrialisierung spür­

bar: Die meisten Städte und Kreise 

Nord-Xinjiangs haben eine chinesische 

Bevölkerungsmehrheit.

Die physisch-geographische Grenze 

zwischen Nord- und Süd-Xinjiang, der 

Tianshan, bildet auch die Kulturgrenze 

zwischen sibirisch-mongolisch-nomadi­

schem Steppenraum und dem iranisch­

urban-islamisch geprägten Tarim- 

Becken mit seinen Oasenkulturen.

Die multiethnische Gesellschaft Xin­

jiangs ist entscheidend geprägt durch 

den Gegensatz zwischen kolonisieren­

den Han-Chinesen einerseits und den 

kolonisierten, zentralasiatischen ethni­

schen Gruppen andererseits.

Doch auch zwischen den nicht-chinesi­

schen ethnischen Gruppen bestehen 

beträchtliche Differenzen: Lebens­

form, Denkweisen, Sitten und Gebräu­

che von nomadisch-halbnomadischen 

(Kasachen, Kirgisen, Tadschiken, 

Mongolen) und nicht nomadischen 

Völkern bilden eine Scheidelinie. Am 

ausgeprägtesten ist ethnoterritorial der 

Gegensatz zwischen Uyghuren (über­

wiegend im Süden siedelnd) und Kasa­

chen (nur in Nord-Xinjiang siedelnd). 

Obwohl beide Gruppen moslemisch 

sind, trennen sie Phänomene wie die 

unterschiedliche Rolle der Frau, ande­

re Ernährungsmuster, ein völlig ver­

schiedenes Verhältnis gegenüber Ehe 

und Scheidung, der Rolle der Religion 

und der religiösen Würdenträger, ein 

anderes Verhältnis gegenüber dem 

Handel und Geldgeschäften.

Die Mongolen nehmen als Lamaisten 

und Schweinfleisch verzehrende, also 

unreine Nicht-Moslems in weitgehend 

moslemischer Umgebung eine isolierte 

Sonderstellung ein. Obwohl historisch 

von den Chinesen immer wieder be­

kriegt und mißhandelt, haben sie auch 

an deren Seite gegen die ihnen frem­

den Moslems gekämpft. Ebenso neh­

men die Hui (Dunganen, Tüngän) eine 

unglückliche Zwischenposition ein. 

Kulturell und sprachlich weitgehend 

den Chinesen ähnelnd repräsentieren 

sie eher das chinesische Kulturelement 

in Xinjiang - auch sie muß man z.T. als 

zugewanderte Kolonisatoren anspre­

chen. Sie werden von den anderen 

moslemischen Gruppen wegen ihrer 

Zwitterposition gemieden. Sie selbst 

halten sich für besonders konsequente 

Muslime und üben ihren qingzhen 

(reinen) Lebensstil, der bisweilen fast 

asketische Züge annimmt und dem das 

ethnische Kolorit der anderen Minder­

heiten fehlt, mit großem Nachdruck 

aus. Da sie wie eine kleine Bruder- 

Ethnie der Chinesen auftreten, in Poli­

zei und Administration schon wegen 

ihrer häufigen Bilingualität ( Uyghu- 

risch und Chinesisch, Kasachisch und 

Chinesisch...) gesucht sind, ziehen sie 

sich den Vorwurf zu, Verräter der 

moslemischen und Minderheitensache 

zu sein. Sie verfügen in der Regel über 

besondere islamische Gemeinden und 

Moscheen.10

Zwischen Uyghuren und Kirghisen be­

stehen engere Beziehungen, als man 

gemeinhin annimmt: Zahlreiche Lo­

kalgruppen v.a. des nördlichen und 

westlichen Tarim-Beckens dürften aus 

einer Mischung mit Kirghisen entstan­

den sein. Eine relativ starke Exogamie 

zwischen beiden ethnischen Gruppen, 

vor allem das Abwandern männlicher 

Kirghisen und das ständige Einfließen 

überschüssiger Bevölkerung aus den 

kirghisisch besiedelten Gebirgsland­

schaften des westlichen Tianshan und 

Pamir in die agrarischen Zonen der in- 

tramonaten Becken (Uqturpan, Bay 

und Kälpin) sowie ins Tarim-Becken 

selbst haben Mischungsprozesse er­

möglicht, über die noch wenig Genau­

es bekannt ist.

Religöse und kulturelle Kräftefelder

Zu den direkten ethnischen Beziehun­

gen treten religiös-kulturelle Bezie­

hungen und Kräftefelder hinzu, die 

sich im Zuge der Unabhängigkeitsbe­

wegungen in ganz Innerasien neu ge­

stalten oder wieder entstehen.

Durch drei Besuche des tibetischen 

Dalai Lama in der Mongolei, so zuletzt 

im Herbst 1991 erhielt die alte buddhi­

stisch-lamaistische Achse Tibet-Mon­

golei wieder Gestalt. Tibeter und 

Mongolen verbindet nicht nur die ge­

meinsame Religion, sondern auch ein 

historisches, kulturelles und literari­

sches Erbe. Der Gansu-Korridor war 

historisch der von Chinesen zwischen 

diese beiden Länder getriebene Keil. 

Neben alten Verbindungswegen über 

Gansu, spielte Xinjiang mit der Lop-
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Nor-Region, dem Yanqi-Becken und 

der bis zur Mitte des 18. Jahrhunderts 

mongolisch dominierten Dsungarei 

(dem Norden Xinjiangs) Die Rolle ei­

nes Verbindungsweges.

Die z.T. noch nomadisch/halb-noma- 

dischen Kirghisen und Kasachen ste­

hen sich nah, sowohl transnational wie 

innerhalb der GUS bzw. innerhalb 

Xinjiangs, ihre Stellung gegenüber 

dem Islam ist ähnlich. Er hat bei ihnen 

keine tiefen Wurzeln geschlagen. Na­

turreligiöse, schamanistische und bud­

dhistische Elemente sind im Denken 

und Empfinden noch lebendig. Diese 

Völker werden am wenigsten einem 

pantürkischen, panislamischen oder 

gar schiitischen Fundamentalismus fol­

gen, sondern eigene Wege gehen, wie 

es sich deutlich in der jetzigen Politik 

Kirghistans und Kasachstans abzeich­

net. Dies bedingt auch ihre große Dif­

ferenz gegenüber ethnischen Gruppen 

wie den Usbeken, Uyghuren oder Ta­

dschiken, die eher zu einem radikalen 

Islam neigen.

Die Uyghuren bzw. ihre Eliten, fühlen 

sich kulturell und sprachlich am ehe­

sten den Usbeken verwandt. Ihr litera­

risches und sprachliches Erbe ist das­

selbe, ihre Haltung gegenüber dem Is­

lam ähnlich, sie sind Sunniten und sufi­

stische Gruppierungen spielen eine 

bedeutende Rolle. Die durch den Is­

lam bedingte Offenheit gegenüber dem 

arabisch-persischen Orient und v.a. ge­

genüber der Türkei macht sie für pan­

türkische oder panislamische Bewe­

gungen empfänglicher als die ethni­

schen Gruppen des "nomadischen 

Blocks".

Mit den Tadschiken Xinjiangs, die is- 

mailitische Schiiten sind, besitzt auch 

die iranische Welt, die historisch v.a. 

den Süden Xinjiangs mit seinen städti­

schen und Oasenkulturen geprägt hat, 

eine kleine Kolonie in Xinjiang.

Eine gemeinsame zentralasiatische 

Identität

Uber alle Differenzierungen hinweg 

besitzen jedoch diese Völker eine ge­

meinsame zentralasiatische Identität, 

die sie nach Jahrhunderten der Tren­

nung in einen russischen und einen 

chinesischen Machtbereich erst all­

mählich wiederentdecken und die über 

den oben beschriebenen Raum noch 

weit hinausreicht. Hierzu gehören die 

ebenfalls nach Selbständigkeit streben­

den Völker der Russischen Föderation 

wie z.B. die (mongolisch-lamaisti­

schen) Burjaten (Gesamt-GUS 

422.000, Burjat-Republik 250.000 )im 

Gebiet südlich und östlich des Baikal­

sees, die turksprachigen Tuwiner (Ge- 

samt-GUS 207.000, Tuwa 200.000), der 

von 1921 bis 1944 unabhängigen Re­

publik Tannu-Tuwa, die nördlich an 

die Mongolei angrenzt, oder die türk­

sprachigen Yakuten (Gesamt-GUS 

382.000, Yakut-Saka-Republik 365.000 

Yakuten11 Dies sind nur einzelne Bei­

spiele. Im Westen berührt das tür­

kisch-islamische Gebiet und damit das 

zentralasiatische Haus direkt das eu­

ropäische bzw. die Türkei: an der Wol­

ga (West-Kasachstan, Tatarstan, Kal­

mückische Republik) , mit den Repu­

bliken der Tschuwaschen, der Baschki­

ren usw. auf der zur Ukraine gehören­

den Krim und Aserbaidschan. Im Ver­

laufe einer Kettenreaktion gerät der 

gesamte zentralasiatische Raum, bis­

lang die Peripherie der beiden Super­

mächte, in Bewegung und erhält selbst 

das Gewicht einer weltpolitischen 

Drehscheibe.

Auf chinesischem Territorium bilden 

Xinjiang, Tibet und Qinghai sowie die 

Innere Mongolei den südlichen bis 

zentralen östlichen Teil dieser Dreh­

scheibe. Ein Zusammenfallen von tibe­

tischer, mongolischer und Xinjianger 

Unabhängigkeitsbewegung - unter­

stützt aus den neuentstandenen zen­

tralasiatischen Staaten - würde eine 

neue Stufe in den interethnischen Aus­

einandersetzungen im nördlichen und 

westlichen China einläuten.12

Die Haltung der Zentralregierung ge­

genüber der neuentstandenen Situa­

tion

Nach dem gescheiterten Putschversuch 

in Moskau und den darauf folgenden 

Souveränitätserklärungen der zentral­

asiatischen Republiken der SU war ein 

Modell auch für die Unabhängigkeits­

bestrebungen der "nationalen Minder­

heiten" in den nordwestlichen und 

westlichen Teilen Chinas etabliert. Ein 

kolportiertes Zitat einer Politbürosit­

zung Herbst letzten Jahres brachte 

dies zum Ausdruck: Diese Gebiete 

könnten die "Basis für einen Sturz der 

sozialistischen Ordnung im ganzen 

Land" werden. Die Truppen in Xin­

jiang wurden in Alarmbereitschaft ver­

setzt.13

Die Unsicherheit Beijings spiegeln 

auch Berichte einer Hongkonger Zeit­

schrift wider, die schon im Oktober 

letzten Jahres, also kurz nach den 

Moskauer Ereignissen enthüllte, daß 

die Zentralregierung plant, bis zum 

Ende des Jahrtausends weitere 5 Mio. 

Han-Chinesen (zusätzlich zu den be­

reits vorhandenen 5,7 Mio. Chinesen) 

auf Xinjianger Gebiet anzusiedeln.14 

Eine solche Maßnahme käme, selbst 

wenn die Zahlen übertrieben sind, ei­

nem Frontalangriff auf die nicht-chine­

sischen ethnischen Gruppen in Xin­

jiang gleich, drückt aber auch den Wil­

len Beijings aus, das Gebiet langfristig 

zu halten und es weiter und planmäßig 

zu sinisieren.

Für China bilden die zentralasiatischen 

GUS-Staaten und die Mongolei strate­

gisch einen Puffer gegenüber der ver­

bliebenen Militärmacht Rußlands, in 

deren Händen sich die atomare Hin­

terlassenschaft der Sowjetunion kon­

zentrieren wird. Daneben bietet die 

Unabhängigkeit der zentralasiatischen 

GUS-Staaten China ein ganz neues 

und direkteres Feld außenwirtschaftli­

cher und außenpolitischer Betätigung. 

Die zentralasiatischen GUS-Staaten 

besitzen zwar ein hohes Maß an Ei­

genständigkeit, aber ihre Souveränität 

ist noch brüchig. Dies wird vor allem 

am Fall Kasachstans deutlich, wo wei­

terhin das russische Militär eine starke 

Eigendynamik entwickelt und der vor­

wiegend von Russen besiedelte Norden 

der Gefahr von Gebietsansprüchen 

ausgesetzt ist.15 Die wechselseitige 

Anbindung stärkt die GUS-Staaten. 

Die Mongolische Volksrepublik hinge­

gen, die keinem Bündnis angehört und 

aus der die letzten GUS-Truppen im 

Juni abgezogen werden, stellt das der­

zeitig größte Machtvakuum der Region 

dar.16

China hat sich rasch auf den neu ent­

standenen Polyzentrismus in der Re­

gion eingestellt, diplomatische Bezie­

hungen zu den einzelnen Republiken 

aufgenommen und eine Reihe von Ko­

operationsabkommen v.a. mit Kasach­

stan, Kirghistan, Usbekistan und der 

Mongolei abgeschlossen. China liefert 

dringend benötigte Nahrungsmittel 

und Leichtindustrieprodukte. In Ka­

sachstan hat der Aufbau einer chinesi­

schen Handelsorganisation begonnen, 

Investitionsprojekte und Joint Ventu- 

res sind in Angriff genommen worden. 

Zwei Grenzübergänge bestehen nach 

Kasachstan, einer nach Kirghistan, Ta­
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dschikistan ist über den Kundjerab- 

Paß erreichbar. Der Grenzhandel zwi­

schen Xinjiang und den GUS-Staaten 

entwickelt sich rasch. Allein im ersten 

Quartal 1992 exportierte Xinjiang Wa­

ren im Werte von 50 Mio.USS, im Ge- 

samtjahr 1991 lag der Wert bei nur 90 

Mio.$.17 Ebenso hat sich der Handel 

zwischen der Inneren Mongolei und 

der Mongolei vervielfacht. China ist 

zwar durch seine geographische Nähe 

begünstigt, konkurriert jedoch mit an­

deren Staaten wie Iran, der Türkei, 

den USA, den EG-Staaten, Pakistan 

und Indien um die besten Startplätze 

im Wettbewerb auf diesem neuen 

Markt.

Im Grenzverkehr zwischen Kasachstan 

und China (Xinjiang) wurde der Visa- 

Zwang abgeschafft, was v.a. Bürgern 

Kasachstans die Einreise und Beschaf­

fung von chinesischen Waren ermög­

licht (chinesische Staatsbürger erhal­

ten nur schwer Reisepässe). Kirghistan 

und Kasachstan haben Freihandelszo­

nen eingerichtet. China wird im han- 

chinesisch dominierten Gebiet von 

Ürümqi und Kuytun in Nord-Xinjiang 

"Grenzentwicklungszonen" aufbauen.18

Das offizielle Kasachstan und Kirghi­

stan betrachten den großen südlichen 

Nachbarn China als ein wirtschaftlich 

und sicherheitspolitisch stabilisieren­

des Element in der Region. Für ihre 

derzeitigen Wirtschafsreformen sind 

Rückgriffe auf chinesische Erfahrun­

gen offensichtlich sinnvoll. So bezeich­

nete der kirghisische Präsident Akayev 

Grundpfeiler der chinesischen Wirt­

schaftsreform wie das Verantwortlich­

keitssystem in der Landwirtschaft, die 

ökonomischen Sonderzonen, die För­

derung der ländlichen Kleinindustrie 

als mögliche Vorbilder für die Refor­

men im eigenen Land. Auch auf ideo­

logischem Gebiet gibt es einige Ge­

meinsamkeiten. Nazarbayev, der kasa­

chische Präsident, sieht wie Deng 

Xiaoping im diktatorisch geführten 

Kapitalismus Singapurs sein Vorbild 

wirtschaftlich-ökonomischer Entwick­

lung. Die gewendete, jetzt "Sozialisti­

sche Partei Kasachstans" hält wie die 

KP Chinas an kommunistischen 

Grundzielen fest (was immer damit 

gemeint sein mag). Dasselbe gilt im 

übrigen für die Mongolische Revolu­

tionäre Volkspartei.

Akayev und Nazarbayev betreiben, und 

auch hier gibt es eine gewisse Nähe zur 

chinesischen Position, gegenüber dem

Islam eine dezidiert anti-fundamentali­

stische Politik, die zwar nicht antireli­

giös ist, aber Religion und Staat strikt 

voneinander zu trennen sucht. Sie ver­

stehen sich ebenso wie der von der 

Macht abgedrängte kommunistische 

Präsident Tadschikistans, Nabiyev, 

oder auch der usbekische Präsident 

Karimov als Bollwerk gegen ein Vor­

dringen des islamischen Aktionis- 

mus/Fundamentalismus, der die dem 

Islam immanente Tendenz zum Aus­

druck bringt, ein nicht "nur" religiöses 

System zu sein.

Die Zentrale in Beijing behält sich in 

den Beziehungen zu den selbständigen 

Staaten Zentralasiens das außenpoliti­

sche und außenwirtschaftliche Mono­

pol und geht über die Köpfe der un­

mittelbaren zentralasiatischen Nach­

barn hinweg.

Der Versuch, die Auswirkungen der 

neuen zentralasiatischen National­

staaten auf die separatistischen Be­

strebungen im eigenen Land auszu­

schalten, wird z.B. an der Durchfüh­

rung des Besuchs des kirghisischen 

Präsidenten Akayev Mitte Mai in Chi­

na deutlich. Akayev besuchte weder 

das angrenzende Xinjiang, noch kirghi- 

sisches Siedlungsgebiet, was leicht zu 

separatistischen Demonstrationen An­

laß gegeben hätte, sondern er verhan­

delte in Beijing Kooperationsabkom­

men und, nachdem er mit einem Wa­

renkredit über 5,7 Mio.$ zur Lieferung 

von chinesischem Zucker, Tee, Reis 

u.a. versorgt worden war, wurde ihm 

abschließend die chinesische "Wirt- 

schaftswunder"zone Shenzhen vorge­

führt.19

Grundsätzlich steht Beijing hier vor ei­

ner Quadratur des Kreises: Die Fort­

setzung der Öffnungs- und Reformpo­

litik, die auch in jüngsten Stellungnah­

men aus Xinjiang vehement propagiert 

wird,20 gegenüber den neuen, in ihrem 

Kern "separatistischen", antikolonialen 

GUS-Staaten Zentralasiens abzu­

schließen. Damit erhält jedoch auch 

der innerchinesische, v.a. Xinjianger 

Separatismus breitere Aktionsmög­

lichkeiten. Mit der Öffnung der Gren­

zen wird es auch zu einer wachsenden 

Kooperation zwischen den Zentralasia­

ten selbst kommen, selbst wenn Beijing 

versucht, die wirtschaftliche und techni­

sche Kooperation in den Händen von 

Han-Chinesen und zentralen Institutio­

nen zu halten.

Die innenpolitische Dimension

Seit dem am 5./6April 1990 ausgebro­

chenen bewaffneten Aufstand in Ba­

ren, im kirghisisch/uyghurischen Kreis 

Akto westlich von Kashgar, der eigent­

lich auf weite Teile Xinjiangs hätte 

übergreifen sollen und bei dem zwei 

chinesische Abgesandte geköpft und 

offiziell insgesamt 22 Tote, nach west­

lichen Berichten sogar 50 Tote, zu be­

klagen waren21 auf die Gefahr des Se­

paratismus hingewiesen. Verstärkt 

wieder nach einem den Separatisten in 

die Schuhe geschobenen dreifachen 

Bombenanschlag in Ürümqi am 5.Fe- 

bruar 1992, bei dem durch zwei gezün­

dete Sprengsätze 6 Menschen getötet 

und 20 verletzt wurden.22 Tömür Da- 

wamat, Vorsitzender der Regierung 

des Autonomen Gebietes, bezeichnete 

im Gefolge dieses Anschlags die Nie­

derschlagung des Separatismus als die 

politische Hauptaufgabe des Jahres 

1992.23 Möglicherweise handelte es 

sich bei dem Anschlag jedoch um das 

Vorgehen von agents provocateurs 

oder Sicherheitskräften, die einen An­

laß für ein rigoroses Vorgehen gegen 

separatistische Untergrundorganisa­

tionen und gegen muslimische Institu­

tionen schaffen sollten. Widerstands­

organisationen in Alma Ata, Kasach­

stan, distanzierten sich von dem An­

schlag. Journalisten wurde die Einreise 

nach Xinjiang verweigert, das Personal 

muslimischer Institutionen überprüft 

und die Schraube der Repression 

("Methoden der Diktatur") wieder an­

gezogen.24

Die historischen und ethnischen 

Grundbedingungen dieser Prozesse 

sind offensichtlich von keiner Seite zu 

beeinflussen. Beide Seiten (v.a. die 

moslemischen Minderheiten und Chi­

nesen) sind in ihrer jeweiligen Rolle 

gefangen. Wechselseitiger Haß, Ab­

lehnung, Distanzierung und Unver­

ständnis und die festgeschriebene Rol­

le der Chinesen als Kolonisatoren, aus 

denen sich die separatistischen Bewe­

gungen einerseits, chinesische Domi­

nanz und Repression andererseits spei­

sen, entstehen tagtäglich neu und hal­

ten in jetzt wieder verstärktem Maße 

die Spirale von Gewalt und Gegenge­

walt in Gang.

Für den Weg einer lockeren, föderati­

ven Anbindung und damit vorsichtige­

ren Wirtschaftspolitik, der die originä­

ren Rechte der autochthonen Bevölke­
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rung an ihrem Land respektieren wür­

de, gibt es offensichtlich im heutigen 

Beijing keine Befürworter.

Ständige Konfrontationspunkte sind:

- Die Geburtenplanungspolitik, deren 

Durchsetzung von den nationalen 

Minderheiten nicht akzeptiert wird;

- die Einschränkung der islamischen 

Religionsausübung; Baustopp für Mo­

scheen und Medresen, ein neuerliches 

Verbot der Abgabenerhebung durch 

die moslemischen Geistlichen, das 

Verbot politischer Stellungnahmen im 

Rahmen der Religionsausübung;

- die intellektuelle Gängelung der 

Bevölkerung;25

- der fortgesetzte Siedlungsdruck und 

die damit einhergehende Landbeset­

zung bzw. Aneignung anderer lokaler 

Ressourcen durch die Zentralregie­

rung;

- die an den Interessen und am 

Selbstbestimmungswillen der Einhei­

mischen vorbeigehende Industrialisie- 

rungs- und Urbanisierungsprozesse, an 

denen die nicht-chinesischen Gruppen 

nur marginal beteiligt sind;

- Umweltprobleme, die teils durch die 

chinesische Landnahme, teils durch die 

industrielle Entwicklung, teils durch 

die in Xinjiang angesiedelte Atom wirt­

schaft mit all ihren Zweigen wie Uran­

bergbau, Uran- und Plutoniumverar­

beitung bis zum Atomtestzentrum 

Lop-Nor hervorgerufen werden.26

Schluß

Die chinesische Strategie könnte man 

als eine Art "israelischen" Weg be­

zeichnen: Es wird von einer andauern­

den, militanten Konfrontation ausge­

gangen und der Gegner, die Minder­

heiten und ihre Kulturen mit ihrer we­

niger entwickelten Komplexität, wer­

den aus der Position der chinesischen 

Überlegenheit (hinsichtlich Bevölke­

rungsmasse, technischem Niveau, In­

dustrie, höherem Organisiertheitsgrad 

und, unnötig zu erwähnen, einer un­

gleich besseren militärischen Ausrü­

stung) überrollt. Es wäre eine geson­

derte Untersuchung wert, inwieweit 

internationale Investitionshilfen- und 

wissenschaftlich-technische Hilfen in 

eben diesem kolonialen Spannungsfeld 

so gut wie selbstverständlich der chine­

sischen Seite unterstützend beisprin­

gen. Denn die Fäden der Auslandkon­

takte, wissenschaftliche und technische 

Kontakte laufen in Xinjiang in chinesi­

schen Händen zusammen. Die von 

chinesischer Seite intendierte Margina­

lisierung der "nationalen Minderhei­

ten" wird damit weiter verstärkt.

Realisierbar ist diese Strategie über 

einen weiteren Ausbau der schon be­

stehenden chinesischen Machtbasen in 

Xinjiang: der vollständig in chinesi­

scher Hand befindlichen Industrie 

(Bergbaus) und des chinesisch domi­

nierten "Produktions- und Aufbau­

korps Xinjiang" mit seinen landwirt­

schaftlichen und technischen Pionier­

einheiten. Letzteres bildet einen weit­

gehend exterritorialen Staat im Staate 

und dürfte sich mehr und mehr zu ei­

ner industriellen Aufbauarmee um­

wandeln. Damit einhergehen wird eine 

weitere Ansiedlung vor allem von wis­

senschaftlichen und technischen Ka­

dern aus dem chinesischen Kernland.

Hauptansatzpunkte für diese Strategie 

sind der weitere Ausbau der Handels­

beziehungen zu den zentralasiatischen 

Nachbarstaaten, das Blühen einer neu­

en Seidenstraße, die weitere Er­

schließung und Nutzung der Ölreser­

ven und anderen Bodenschätze und 

der mit der Fertigstellung der eurasi­

schen Eisenbahnverbindung zwischen 

Ürümqi und Kasachstan verbesserte 

Güter- und Personentransport nicht 

nur in Richtung GUS, sondern auch 

nach Europa.27

Mit der Doppelstrategie eines wirt­

schaftlichen Booms bei Verschärfung 

der inneren Repression setzt sich hier 

in der Nordwestecke Chinas konse­

quent die allgemeine chinesische Poli­

tik "Wirtschaftsreform - ja, politische 

Reform - nein" fort.

So propagierten Tömür Dawamat und 

Song Hanliang in diesem Frühjahr, die 

Reform- und Öffnungspolitik ohne 

Zögern fortzusetzen und die wirt­

schaftliche Entwicklung der Minder­

heitengebiete zu forcieren, da man, 

wenn die ökonomische Kraft gestärkt 

sei, feindliche Kräfte nicht zu fürchten 

brauche.28

Eine lange Phase (weltweiter) Nivellie­

rung von ethnischen und lokalen Un­

terschieden in den große Flächen 

übergreifenden Herrschaftssystemen 

mit "großen" staatlichen Planwirtschaf­

ten ist im nördlichen Umland Xin- 

jiangs beendet. Die (scheinbar) uni­

form gewordene Fläche löst sich wie­

der auf in ein Mosaik nicht nur ethni­

scher, sondern auch regionaler und lo­

kaler Besonderungen und Selbstbe­

stimmungsmöglichkeiten - im "kleinen" 

Raum. Die offensiv vorgetragene chi­

nesische Strategie der Machterhaltung 

und -erweiterung in Xinjiang verläuft 

nicht nur konträr zu dieser Entwick­

lungstendenz, sie birgt auch zusätzliche 

Momente der Konfrontation.

Anmerkungen

1) Die augenblicklich stark betonte Ethnizität 

der einzelnen Gruppen ist Reaktion auf die 

jahrzehntelange Unterdrückung ethnischer 

Besonderheiten, Sprache, Geschichstbe- 

wußtsein. Tatsächlich sind die einzelnen 

ethnischen Gruppen, trotz der so täuschend 

klar klingenden Ethnonyme wie "Kasache", 

"Mongole", "Uyghure", in sich stark diffe­

renziert.- Die zentralasiatischen GUS-Staa- 

ten wie Kasachstan und Kirghistan sind zu­

dem multiethnische Gebilde unter der Füh­

rung einer Titulamation. D.h. hier müssen 

die wesentlichen Probleme in einem inter­

ethnischen, demokratischen Diskurs gere­

gelt werden, so daß die wiederzugewinnen­

de ethnische Identität - unter den gegebe­

nen Bedingungen stattgefundener Moder­

nisierung - nur eines der notwendigen Ent­

wicklungsmomente darstellt. Hinzu kom­

men durch die gewonnene Unabhängigkeit 

(neu) sich aufdrängende Elemente wie 

westliche Technik und westliches Warenan­

gebot, islamische Einflüsse, pantürkische 

Einflüsse, die im Schmelztigel dieser neuen 

Staaten verarbeitet werden müssen und 

großenteils nichts weiter als einen weiteren 

Modernisierungsschub darstellen.

2) Zahlen hier wie im folgenden nach der offi­

ziellen Volkszählung von 1990 (Zahlen von 

mir gerundet, T.H.), in: Zhongguo di si ci 

renkou pucha de zhuyao shuju (1991) ( Ma­

jor Figures of the Fourth National Popula­

tion Census of China) Beijing. (The Natio­

nal Population Census Office under the 

State Council).

Vgl.I.Nentwig (1992): Tibet und die Tibeter 

in China - eine Zusammenstellung neuester 

Statistiken, in: das neue China, 2, S.23-24. 

Bezugsjahr bei den Daten zur GUS ist De­

zember 1989. Daten zu den GUS-Staaten 

hier wie im folgenden nach R.Götz; U.Hal- 

bach (1992): Daten zu Geographie, Bevöl­

kerung, Politik und Wirtschaft der Repu­

bliken der ehemaligen UdSSR. Bundesin­

stitut für ostwissenschaftliche und interna­

tionale Studien, Sonderveröffentlichung 

Feb.1992, v.a. S.101, und dieselben (1991): 

Daten zur Geographie, Bevölkerung, Poli­

tik und Wirtschaft der nichtrussischen Re­

publiken der ehemaligen UdSSR. (Bundes- 

insititut.., wie oben Okt. 1991).

Daten zur Mongolei aus I.Svanberg (1991): 
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